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als nur Bilder!Mehr
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Die Lebenshilfe feiert 
750 Jahre Stadtgeschichte

Strahlende Gesichter bei den  
Special Olympics 2026 im Saarland.

F O LG E N  S I E  U N S
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Sie uns auf unseren sozialen Kanälen:
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Nicole Reinhold-Dünchheim
1. Vorsitzende der Lebenshilfe Kreisvereinigung Mettmann e.V.

Teilhabe zeigt sich im Alltag: beim selbst-
bestimmten Wohnen, in der Arbeit, in 
der Freizeit und in der gleichberechtig-
ten Teilnahme am öffentlichen Leben. 
Sie stärkt das Miteinander und macht 
Vielfalt sichtbar.

Mit unserem dauerhaften Bestreben 
nach mehr Teilhabe geben wir Men-
schen mit einer Beeinträchtigung eine 
Stimme und tragen ihre Perspektiven 
in die Öffentlichkeit. Ein eindrucksvolles 
Beispiel dafür war die Fotoausstellung 
»Gesichter der Teilhabe« in der 
Kundenhalle der Sparkasse HRV in  
Velbert. Großformatige Portraits zeigten 
Menschen aus unseren Wohnhäusern 
– ergänzt durch persönliche Aussagen, 

Liebe Leserinnen, 
	 liebe Leser,

Die Lebenshilfe Kreisvereinigung Mettmann hat nach 
19 Monaten intensiver Verhandlungen rückwirkend zum 
1. Juli 2024 eine Einigung mit dem Landschaftsverband 
Rheinland (LVR) erzielt. Als zuständiger Kostenträger 
finanziert der LVR die Leistungen der Eingliederungshilfe 
und trägt damit maßgeblich zur Deckung der Personal-
kosten bei.

Die Verhandlungen waren notwendig geworden,  
weil die Personalkosten deutlich gestiegen sind.  
Hintergrund für den Kostenanstieg ist der Beitritt der  
Lebenshilfe zur Paritätischen Tarifgemeinschaft (PTG). 
Die neuen tariflichen Regelungen führen zwar zu  
höheren Kosten, schaffen zugleich aber faire und  

LVR-EINIGUNG BRINGT FINANZIELLE SICHERHEIT

Teilhabe bedeutet: Alle Menschen 
machen mit. Beim Wohnen,  
bei der Arbeit und in der Freizeit.  
Wir zeigen, was Teilhabe für  
Menschen mit Beeinträchtigung  
bedeutet. Dafür gab es eine Foto-
Ausstellung in Velbert. Dort hat  
man Portraits von Menschen aus 
unseren Wohnhäusern gesehen.  
Und man hat gelesen, was Teilhabe  
für sie bedeutet. Teilhabe ist ein 
Recht für alle Menschen. Viel Spaß 
beim Lesen unseres Magazins!

die deutlich machen, was Teilhabe für 
jeden Einzelnen bedeutet. Die Ausstel-
lung machte sichtbar: Teilhabe ist kein 
Privileg, sondern ein grundlegendes 
Recht. Sie lud dazu ein, Menschen und 
ihre Geschichten kennenzulernen.

Ich freue mich, Sie in dieser Ausgabe 
unseres WIR Magazins auf eine Reise 
durch unsere aktuellen Themen mitzu-
nehmen und durch unseren besonderen 
Einsatz für gleichberechtigte Teilhabe. 
Ich wünsche Ihnen viel Freude beim 
Lesen!

Ihre LEICHT 
GESAGT

Die Lebenshilfe hat mit dem LVR eine Lösung gefunden. 
Der LVR hilft jetzt, die neuen, höheren Löhne zu bezahlen. 
So bleiben die Angebote sicher. Und die Mitarbeitenden 
bekommen gute Arbeitsbedingungen.

wettbewerbsfähige Arbeitsbedingungen für die Mit-
arbeitenden. Mit der im Januar 2026 unterzeichneten 
Vereinbarung erhält die Lebenshilfe dringend benötigte 
Planungssicherheit. »Mit diesem Ergebnis konnten wir 
eine stabile finanzielle Basis schaffen, um die Angebote 
für Menschen mit geistiger Behinderung weiterhin in ge-
wohntem Umfang und gewohnter Qualität fortzuführen«, 
sagt Marius Bartos, kaufmännischer Geschäftsführer  
der Lebenshilfe.    HB

LEICHT 
GESAGT

W I R  M A G A Z I N  0 1 / 2 0 2 6
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Fotoprojekt
Ausdrucksstarke Portraits, die Geschichten erzählen: Unter dem Motto »Gesichter der Teilhabe«  

eröffnete die Lebenshilfe Kreisvereinigung Mettmann gemeinsam mit dem Fotografenduo  
DeinFoto-NRW am 5. Mai, dem Europäischen Protesttag zur Gleichstellung von Menschen  

mit Behinderung, eine berührende Foto-Ausstellung in Velbert.

TEILHABE EIN 
GESICHT GEBEN

In der Kundenhalle der Sparkasse HRV  
in Velbert waren 24 großformati-
ge Portraits von Bewohnenden aus 
den Wohnhäusern Alte Ziegelei und  
Wordenbecker Weg aus Velbert so-
wie dem Wohnhaus Heiligenhaus zu 
sehen. Die Bilder fangen die Persön-
lichkeit der Portraitierten auf eine  
besondere Weise ein. Fotograf Holger 
Heydt beschreibt es als den Moment, 
»wenn der Affekt weg ist und die stille 
Emotion« sichtbar wird. So machen die 
Bilder den einzigartigen Charakter der 
Menschen sichtbar.

AUF AUGENHÖHE 
Für das Velberter Fotografenduo  
DeinFoto-NRW war das Projekt eine 
Herzensangelegenheit. Die Idee wur-
zelt in der Biografie von Holger Heydt, 
der schon früher Menschen mit Behin-
derung fotografierte, um sie »in ihrer 
persönlichen Art in den öffentlichen 
Raum zu bringen«. Gemeinsam mit sei-
ner Partnerin Svenja Kowalzick sucht er 
nach Projekten mit tieferem Sinn.

»Wir wollen eine Diskussion in der  
Gesellschaft anstoßen, ohne mit dem 
moralischen Zeigefinger auf jemanden 
zu zeigen«, erklärt Holger Heydt.  

Der bewusste Griff zur Schwarz-Weiß-
Fotografie unterstreicht diesen künst-
lerischen Anspruch.

Das ursprüngliche Konzept entwickelte 
sich während der Arbeit dynamisch 
weiter. »Die Realität vor Ort hat unse-
ren Plan verändert und das Thema 
Teilhabe rückte immer stärker in den 
Fokus«, beschreibt Svenja Kowalzick 
den Fotoprozess. Die Shootings waren 
intensiv und emotional, in jedem 
Haus entstanden rund 1.500 Fotos.  

Für die beiden Fotografen ist es erst 
der Anfang ihrer Beschäftigung mit 
dem Thema Teilhabe. Sie möchten  
tiefer einsteigen – als nächstes viel-
leicht mit dem Fokus auf Teilhabe in 
der Arbeitswelt von Menschen mit  
Beeinträchtigungen.

Stefanie Heimrath freut sich über den Abzug ihres Portraits.

»Die Shootings 
waren intensiv 

     und emotional... «

T I T E LG E S C H I C H T E



EIN PROJEKT, DAS VON HERZEN KOMMT
Johanna Scholand, Leiterin des Wohnhauses Alte Ziegelei, ist 
begeistert: »Svenja und Holger haben das mit so viel Herzblut 
gemacht. Sie haben auf Augenhöhe mit unseren Klientinnen 
und Klienten kommuniziert und hatten einen ganz direkten  
Zugang zu ihnen.« So konnten sich die Betreuerinnen, die an-
fangs noch dabei sein wollten, vertrauensvoll zurückziehen.

Wie sehr das Projekt die Menschen bewegt hat, zeigt ein  
Beispiel: »Ein Bewohner, der sonst eher zurückgezogen 
ist, wollte für das Shooting unbedingt zum Friseur gehen«,  
erzählt Johanna Scholand. »Bei der Ausstellungseröffnung 
war die Freude riesig, als sich alle auf den großformatigen 
Fotografien wiederentdeckt haben.«

MEHR ALS NUR BILDER
»Teilhabe ist kein Geschenk, sondern ein Menschenrecht.  
Mit dieser Ausstellung möchten wir die Perspektiven von 
Menschen mit kognitiven Einschränkungen mitten in die Ge-
sellschaft tragen«, betonte Marius Bartos, kaufmännischer 
Geschäftsführer der Lebenshilfe, bei der Eröffnung. 

Die Ausstellung war mehr als eine reine Fotoschau, sondern 
ein multimediales Projekt. Ergänzend veröffentlichte die  
Lebenshilfe auf ihren Social-Media-Kanälen kurze Videos, die 
DeinFoto-NRW während der Fotoarbeiten produziert hat-
te und in denen die Beteiligten erzählen, was Teilhabe für 
sie bedeutet. Die Lebenshilfe dankt der Sparkasse HRV für  
die Bereitstellung der Kundenhalle und die Unterstützung der 
Eröffnungsfeier. Ein weiterer Dank für die finanzielle Förde-
rung geht an die Aktion Mensch.    CH

LEICHT 
GESAGT

In Velbert gab es eine Foto-Ausstellung.  
Sie heißt: Gesichter der Teilhabe. Man konnte  
dort 24 große Bilder von Menschen sehen.  
Die Menschen leben bei der Lebenshilfe.  
Die Fotos zeigen die Menschen, wie sie sind.  
Jeder Mensch hat auch gesagt, was Teilhabe für 
ihn bedeutet. Die Ausstellung war in der Sparkasse.

Fotoportrait von Silvia Bocks

Fotoportrait von Dagmar Funke

In den Sozialen Medien wurden die Fotos mit  
persönlichen Aussagen zum Thema Teilhabe ergänzt.

Die Porträtierten freuten sich, bei der Ausstellungseröffnung ihre großformatigen Bilder zu entdecken. 

»Teilhabe ist kein Geschenk,  
sondern ein Menschenrecht.«

T I T E LG E S C H I C H T E
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Neue Leitungen
Die Lebenshilfe Kreisvereinigung Mettmann begrüßt zwei neue, aber altbekannte Gesichter 

in leitenden Positionen: Markus Haering übernimmt die Leitung des Wohnhauses  
in Ratingen, während Mathieu Giese die Verantwortung für das Haus in Heiligenhaus trägt. 

Beide bringen wertvolle Erfahrungen und frische Ideen mit, um das Leben  
der Bewohnerinnen und Bewohner aktiv und teilhabeorientiert zu gestalten.

Team, Bewohnende und Behörden. Es ist aber eine schöne 
Herausforderung«, beschreibt Haering seine Aufgabe.

Das Besondere an seiner Tätigkeit in Ratingen ist die Nähe 
zum Alltag der Menschen. »Man ist neben den Verwaltungs-
aufgaben auch immer noch im Gruppendienst tätig. Das ist 
einerseits eine Herausforderung, aber andererseits kriegt 
man immer alles mit und ist mittendrin.« Diese direkte  
Anbindung an die Bedürfnisse der Bewohnenden ist ihm 
wichtig. Unterstützt wird er dabei von einem »super Team«, 
in dem er bereits als Stellvertreter tief verwurzelt war.

Seine Ziele sind klar formuliert: »Wir wollen uns stärker mit 
Firmen, Ehrenamtlern und Vereinen vernetzen.« Gleichzeitig 
liegt sein Fokus darauf, die gemütliche Atmosphäre zu  
bewahren. »Das Zuhause unserer Bewohnenden soll wohn-
lich und familiär bleiben, sodass sie sich dort auch zu Hause 
fühlen.« Erste Projekte stehen bereits in den Startlöchern:  
Afrika-Tage mit Trommeln, gemeinsame Urlaube und ein 
längst überfälliger Mitarbeiterausflug sollen das Gemein-
schaftsgefühl weiter stärken. An seiner Seite weiß er dabei 
seinen neuen Stellvertreter Dominik Brosk, der für diese  
Position vom Wohnhaus Wordenbecker Weg in Velbert 
zurück nach Ratingen wechselt, wo er bereits zuvor tätig 
war. Über diese Unterstützung freut sich Markus Haering  
besonders, da er Dominik Brosk schon lange kennt und die 
bisherige Zusammenarbeit stets sehr geschätzt hat.

VERWURZELT IN RATINGEN

Für Markus Haering ist die neue Position im Ratinger Wohn-
haus der nächste logische Schritt auf seinem Weg bei der  
Lebenshilfe. »Kennengelernt habe ich das Haus, als ich mei-
nen Zivildienst hier gemacht habe«, erzählt er. Seither hat 
ihn die Lebenshilfe nicht mehr losgelassen. Nach seiner Zeit  
als stellvertretender Leiter tritt er nun in die erste Reihe.  
Mit 14 Bewohnenden ist das Haus familiär und überschau-
bar, doch die Verantwortung ist groß. »Man muss versuchen, 
alle Parteien unter einen Hut zu bekommen: Angehörige, das 

BEWÄHRTE KRÄFTE
IN NEUER VERANTWORTUNG

Markus Haering (rechts) ist neuer Leiter des Wohnhauses in Ratingen,  
als Stellvertreter wechselt Dominik Brosk (links) ins Ratinger Wohnhaus zurück.

Eine schöne 
Herausforderung

K R E I S W E I T
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NEUE DIMENSIONEN  
IN HEILIGENHAUS

Ein Wechsel von 14 auf 40 Bewohnende 
– für Mathieu Giese, der die Leitung 
des Ratinger Wohnhauses abgegeben 
hat und nach Heiligenhaus gewechselt 
ist, bedeutet die neue Aufgabe eine 
spannende Umstellung. Er übernimmt  
die Leitung von Christian Hitzbleck. 
Giese freut sich sehr darüber, dass sein 
Vorgänger der Lebenshilfe als Gruppen-
leitung in Heiligenhaus erhalten bleibt 
und ihm für die Einarbeitung im engen 
Austausch zur Seite steht. Das Haus 
in Heiligenhaus zeichnet sich durch  
seine sehr selbstständigen und mo-
bilen Bewohnenden aus. »Sie haben 
einen großen Redebedarf und können 
ihre Wünsche und Bedürfnisse klar 
äußern«, so Giese.

Besonders beeindruckt ihn das große 
Engagement im Haus, wenn es um 
Teilhabe geht. »Da werden zum Bei-
spiel Bootstouren gemacht, ein Tag 
der Begegnung im Rathaus oder ein 
Ausflug zum Flachsmarkt. Das ist 
schon sehr bemerkenswert, was hier 
trotz des Dienstplans alles möglich  
gemacht wird.« An diese Kultur möchte 
er anknüpfen und ein großes päda-
gogisches Freizeitangebot schaffen. 
Obwohl seine Aufgaben nun haupt-
sächlich im Büro stattfinden, sucht er 
bewusst die Nähe zu den Gruppen,  
um den Kontakt nicht zu verlieren.

Ein zentrales Anliegen ist für ihn das 
»Wir-Gefühl« im Team. »Wichtig ist 
mir, dass man sich gegenseitig un-
terstützt und keinen Unterschied  
zwischen Fachkräften und Nicht-Fach-
kräften macht.« Den Rücken stärken 
ihm dabei seine fünf Gruppenleitungen:  
Elisabeth Freitag, Gabriele Freitag,  
Christian Hitzbleck, Benjamin Klemen 
und Oliver Lehr. Für die Zukunft plant 

LEICHT 
GESAGT

Zwei Wohn-Häuser von der Lebenshilfe haben neue Chefs.  
Markus Haering ist der neue Chef im Wohn-Haus in Ratingen.  
Er kennt das Haus schon lange. Er möchte, dass das Haus  
gemütlich bleibt. Und er will mit Vereinen zusammenarbeiten.

Mathieu Giese ist der neue Chef im Wohn-Haus in Heiligenhaus.  
Das Haus ist viel größer. Die Bewohner dort sind sehr selbstständig.  
Er möchte viele Freizeit-Angebote für die Bewohner machen.  
Beide Chefs wollen, dass sich die Bewohner zu Hause fühlen.

Giese, weitere Aktionen für echte 
Teilhabe zu initiieren und in der Stadt 
präsenter zu werden. Dass die Wün-
sche der Menschen mit kognitiven 
Einschränkungen dabei im Mittelpunkt 
stehen, zeigt eine kleine Traditionsän-
derung: »In diesem Jahr machen wir 

statt einem Sommerfest zum ersten 
Mal ein Oktoberfest, das haben sich 
unsere Bewohnenden gewünscht.« 

  CH

Neuer Leiter Mathieu Giese mit seinen Gruppenleitungen Gabriele Freitag, Benjamin Klemen,  
Christian Hitzbleck und Elisabeth Freitag (v. l.), Oliver Lehr fehlt auf diesem Bild.

K R E I S W E I T
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Die Lebenshilfe hat ein Fest  
gefeiert. Es war für das Jubiläum 
von der Stadt Ratingen.  
Ratingen ist 750 Jahre alt geworden. 
Es gab leckeres Essen und  
gute Musik. Alle hatten viel Spaß.  
Die Lebenshilfe hat ein Tor gebaut. 
Das Tor sieht aus wie ein altes 
Stadt-Tor. Das zeigt: Die Lebenshilfe 
gehört zu Ratingen.

750 Jahre Ratingen
Ein gelungenes Fest für ein historisches Jubiläum: Unter dem Motto »750 Jahre Ratingen«  

feierte die Lebenshilfe Kreisvereinigung Mettmann ein farbenfrohes Sommerfest.  
Im Wohnhaus in Ratingen kamen Bewohnerinnen und Bewohner, Familien, Freunde und  

zahlreiche Gäste zusammen, um gemeinsam die tiefe Verbundenheit mit  
der Stadt zu zelebrieren.

Auch wenn die Lebenshilfe »erst« seit 
50 Jahren ein fester und wichtiger 
Teil von Ratingen ist, sind dies fünf  
Jahrzehnte gelebte Inklusion und 
Gemeinschaft. Als besonderes Zei-
chen der Verbundenheit hatte die  
Lebenshilfe am Wohnhaus an der  
Werdener Straße extra ein Tor errichtet, 
das in Anlehnung an ein historisches 
Stadttor von vor 100 Jahren gestaltet 
wurde. Sogar Bürgermeister Patrick 
Anders kam persönlich vorbei, um das 
Bauwerk zu besichtigen. 

Bei strahlendem Sonnenschein verwan-
delte sich der Garten des Wohnhauses 
in eine bunte Festmeile. Während die 
jüngsten Besucher der Frühförderung 
mit einer Wasserbahn spielten, sorgte 
ein Glücksrad für spannende Momente. 
Eine Selfie-Wand lud dazu ein, die fröh-
lichen Augenblicke für die Ewigkeit  
festzuhalten. Für musikalische Unter-
haltung und ausgelassene Stimmung 

sorgte der Auftritt des singenden Wirts 
Heinz Hülshoff und auch für das leibli-
che Wohl war mit einem reichhaltigen 
Buffet und erfrischenden Getränken 
bestens gesorgt.

Zahlreiche Gäste aus Politik und Stadt-
geschehen sowie Freunde und Ange-
hörige waren der Einladung gefolgt. 
Der stellvertretende Bürgermeister 
Michael Droste fand in seiner Anspra-
che lobende Worte für das langjährige 
Engagement der Lebenshilfe: »Das ist 
heute eine besondere Veranstaltung, 
denn sie symbolisiert die Verbunden-
heit und die Gemeinsamkeit, die die 
Stadt mit der Lebenshilfe hat. Wir sind 
stolz auf diesen besonderen Ort an 
der Werdener Straße.«

Auch Wohnhausleiter Markus Haering 
bestätigt die enge Beziehung: »Wir  
haben nur gute Rückmeldungen aus 

der Stadt, ein enges Netz von Ehren-
amtlern, die uns unterstützen, und  
Vereine, die unsere Bewohnenden 
gerne besuchen, wie zum Beispiel im 
Karneval oder an Sankt Martin. Überall 
werden wir gut aufgenommen.«    CH

DIE LEBENSHILFE FEIERT
STADTGESCHICHTE 

Ratingens Bürgermeister Patrick Anders,  
Bewohnerin Carina und Wohnhausleiter Markus 
Haering unter dem nachgebauten Stadttor. (v. l.)

Das Stadttor von 1926 in Ratingen

Wohnhausleiter Markus Haering,  
Leiterin der Frühförderung Birgit Cordes-Lacerenza,  
stellv. Bürgermeister Michael Droste und  
Vorsitzende des Lebenshilfe-Vorstands  
Nicole Reinhold-Dünchheim beim Tortenanschnitt. 
(v. l.)

LEICHT 
GESAGT

K R E I S W E I T
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Mitarbeiterinnen der Lebenshilfe aus Velbert  
präsentieren ihre Projekte bei der Messe im IKG.

Organisation
Vor 15 Jahren begann in Ratingen ein neues Kapitel für die Geschäftsstelle der Lebenshilfe. 

Im Sommer 2011 zog die Verwaltung von Heiligenhaus nach Ratingen. 

Der Umzug markierte einen wichtigen 
Schritt in der Entwicklung des Vereins. 
Aus einer kleinen, gewachsenen Ver-
waltung wurde ein zentraler Standort mit 
klarer Struktur und mehr Sichtbarkeit.

Die Geschäftsstelle hatte ihre Wur-
zeln im Wohnhaus an der Abtskücher 
Straße in Heiligenhaus. Dort entstand 
Anfang der 2000er-Jahre nach und 
nach die Verwaltung. Zunächst ent-
stand eine Finanzbuchhaltung und mit 
dem Aufbau von Angeboten wie dem 
Ambulant Betreuten Wohnen und dem 

Im April präsentierten die Bewohnenden 
und Mitarbeitenden ihre Ideen in der 
Aula des Immanuel-Kant-Gymnasiums 
in Heiligenhaus. Rund 50 Einrichtun-
gen waren vertreten und stellten ihre 
Projekte vor. Mehr als 40 Unterneh-
men nutzten die Gelegenheit, um ihre  

Aktionstag der Schlüsselregion
Zum wiederholten Mal hat die Lebenshilfe Kreisvereinigung Mettmann  

an der Projektmesse des Vereins Schlüsselregion teilgenommen.

MIT FARBE UND PINSEL FÜR DEN GUTEN ZWECK

Zusammenarbeit für den Aktionstag 
am 3. Juli zu vereinbaren. Dabei ent-
standen mehr als 60 Kooperationsver-
einbarungen.

Auch das Lebenshilfe-Wohnhaus am 
Wordenbecker Weg in Velbert hat  
einen starken Projektpartner ge-
funden. Die Umweltabteilung der 
Stadt Velbert strich gemeinsam mit 
unseren Klientinnen und Klienten das  

Gartenhaus neu. Der Aktionstag der 
Schlüsselregion ist eine besondere 
Initiative, die Unternehmen und ge-
meinnützige Einrichtungen zusam-
menbringt. Firmen aus Velbert und 
Heiligenhaus stellen für einen Tag Mit-
arbeitende frei, um konkrete Projekte 
in Kindergärten, Schulen, Werkstätten 
und anderen sozialen Einrichtungen 
umzusetzen.    HB

Wohnhaus Ratingen wuchs auch die  
Organisation stetig. In Heiligenhaus 
wurde es eng. Gleichzeitig brauchten 
die älter werdenden Bewohnerinnen 
und Bewohner mehr Raum.

Der Umzug in die Grütstraße nach 
Ratingen brachte deshalb gleich 
mehrere Vorteile. Die Geschäfts
stelle lag nun zentral, gut sichtbar 
und leicht erreichbar im städtischen 
Leben. Einzug hielt die Verwaltung 
mit fünf Mitarbeitenden. Heute ar-
beitet ein 14-köpfiges Team inklusive 

ORTSWECHSEL   MIT WEITSICHT

Der Aktionstag der Schlüsselregion war am 3. Juli. An diesem Tag helfen Firmen 
aus Velbert und Heiligenhaus in sozialen Einrichtungen. Sie machen Projekte  
mit den Bewohnenden. Das Wohnhaus am Wordenbecker Weg in Velbert strich  
mit der Stadt Velbert ein Gartenhaus neu.

Vor 15 Jahren zog  
die Geschäftsstelle von  
Heiligenhaus nach Ratingen um.  
In Heiligenhaus wurde es zu eng. 
In Ratingen bekam  
die Lebenshilfe mehr Platz,  
einen besseren Standort und 
bessere Zusammenarbeit.

LEICHT 
GESAGT

LEICHT 
GESAGT

Familienunterstützender Dienst in dem 
historischen Gebäude, das die Katho-
lische Kirchengemeinde St. Peter und 
Paul vermietet.    HB

K R E I S W E I T

9



Special Olympics Sommerspiele
19 Athletinnen und Athleten der Lebenshilfe Kreisvereinigung Mettmann haben  

bei den Special Olympics Nationalen Sommerspielen 2026 im Saarland alles gegeben  
und kehren mit 20 Medaillen sowie strahlenden Gesichtern nach Hause zurück.

 STARKE LEISTUNGEN
BEI DEN NATIONALEN SPIELEN

Vom 15. bis 20. Juni war Saarbrücken 
der Mittelpunkt des inklusiven Sports 
in Deutschland. Rund 4.300 Sportlerin-
nen und Sportler aus allen 16 Bundes
ländern maßen sich in 27 Sportarten 
– so viele Disziplinen wie nie zuvor.  
Das Team der Lebenshilfe trat in den 
Disziplinen Schwimmen, Roller Skating, 
Tischtennis und Golf an. Besonders  
erfolgreich verliefen die Wettkämpfe 
für Emily Träm aus Ratingen im Golf, 
Wolfgang Eiteneuer aus Monheim im 

Roller Skating und Jörg Quittek aus  
Langenfeld im Tischtennis. Sie gewan-
nen jeweils die Goldmedaille in ihrer 
Disziplin. Silbermedaillen sicherten 
sich David Franzke und Anna Pein-
tinger, beide aus Langenfeld, sowie 
Wolfgang Eiteneuer im Roller Skating. 
Im Schwimmen standen Florian Haef, 
Leonie Karger, Jens Langhoff und Oliver 
Wagener auf dem Podium und wurden 
mit Silber ausgezeichnet. Über Bron-
zemedaillen freuten sich Sarah Bruch-
mann aus Haan, Steffi Wiegel und 
Hans-Jürgen Schmälzlein aus Langen-
feld im Roller Skating. Im Schwimmen 
durften sich zudem Theodora Chris-
tou und Oliver Wagner über Bronze 
und einen Platz auf dem Siegerpodest 
freuen.

»Wir sind auf jede einzelne Athletin 
und jeden einzelnen Athleten unglaub-
lich stolz, unabhängig von Platzierung 
und Medaille. Hinter jedem Startplatz 

stehen Monate intensiven Trainings, 
Ausdauer und der Mut, sich auf natio-
naler Bühne zu zeigen«, sagt Doris Hirt, 
Sportkoordinatorin der Lebenshilfe 
Kreisvereinigung Mettmann. Die Na-
tionalen Spiele sind zugleich Qualifika-
tionswettbewerb für die Special Olym-
pics World Games 2027 in Chile. »Ein 
dickes Dankeschön gilt unseren acht 
Coaches und allen Betreuerinnen und 
Betreuern, die dieses Erlebnis möglich 
gemacht haben. Ohne ihren Einsatz, 
ihre Geduld und ihre Leidenschaft 
wäre das alles nicht denkbar.«    HB

Das Team der Lebenshilfe Kreisvereinigung Mettmann  
hatte im Saarland viele Gründe zum Jubeln. 

Jörg Quittek sichert sich die Goldmedaille  
im Tischtennis. Foto: SOD / Sarah Rauch 

Anna Peintinger holt Silber im Roller Skating.  
Foto: SOD / Sarah Rauch

Ein Teil des Schwimmteams bei der Athletendisco.  
Foto: SOD / Tilo Wiedensohler

19 Sportlerinnen und Sportler  
der Lebenshilfe waren bei den Special 
Olympics Nationalen Spielen  
im Saarland. Sie haben in vier Sport
arten mitgemacht: Schwimmen, Golf,  
Rollerskating und Tischtennis.  
Unser Team hat 20 Medaillen 
gewonnen. Wir sind sehr stolz auf alle!  
Ein großes Dankeschön gilt  
den Trainerinnen und Betreuerinnen.

LEICHT 
GESAGT

A U S  D E N  B E R E I C H E N
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Kürzungen in der Eingliederungshilfe
In der freien Wohlfahrtspflege wird die aktuelle Diskussion um mögliche Kürzungen  

in der Eingliederungshilfe aufmerksam verfolgt. Auch für die Lebenshilfe Kreisvereinigung  
Mettmann steht viel auf dem Spiel. Die Rahmenbedingungen sind schon heute eng  

– jede weitere Verschlechterung gefährdet das Angebot für Menschen mit Behinderung.

Viele Träger arbeiten mit knappen Ressourcen, offene Stellen 
lassen sich nicht immer sofort besetzen, und die Finanzierung 
über die Kostenträger ist nicht in allen Fällen so verlässlich, 
wie es für eine gute Planung nötig wäre. »Für Menschen mit 
Beeinträchtigungen ist Verlässlichkeit im Alltag besonders 
wichtig«, betont Marius Bartos, kaufmännischer Geschäfts-
führer der Lebenshilfe Kreisvereinigung Mettmann. »Sie brau-
chen Unterstützung, die zu ihrem Leben passt und Teilhabe 
möglich macht«. Genau dafür stehen die Angebote der freien 
Träger: für Wohnen, Arbeit, Bildung und Freizeit. Damit das 
gelingt, braucht es ausreichend Personal, klare Zuständigkeiten 
und eine Finanzierung, die den tatsächlichen Bedarf abbildet.

DAS BTHG IM BLICK
Das Bundesteilhabegesetz hat das Ziel, Selbstbestimmung 
und Teilhabe zu stärken. In der Praxis zeigt sich jedoch, dass 
die Umsetzung vielerorts noch nicht dort angekommen ist, 
wo sie sein sollte. »Die Bürokratie, der Dokumentationsauf-
wand und die Abstimmungsprozesse werden immer mehr, 
dies verhindert die konkrete Umsetzung des Teilhabe
gesetzes als Leistung für unsere Klientinnen und Klienten. 
Sollte es zu Einschnitten in der Finanzierung kommen, wer-
den die Mühen, Anstrengungen und Erfolge der letzten Jahre 
in der Form nicht fortgeführt werden können. Die Teilhabe-
möglichkeiten drohen auf dem jetzigen Stand einzufrieren,  
obwohl eigentlich noch viel mehr Potenzial möglich ist«,  
berichtet Marius Bartos. Deshalb ist es wichtig, die aktuelle 
Debatte sorgfältig zu verfolgen.

Der Paritätische NRW hat auf ein internes Bund-Länder- 
Papier hingewiesen, in dem auch Kürzungsvorschläge für  
den Sozialbereich genannt werden. Dass das Thema viele 
Menschen bewegt, zeigt auch die Petition der Bundesver-
einigung Lebenshilfe: Mehr als 180.000 Menschen haben sie  
bereits unterzeichnet – ein klares Zeichen dafür, wie wichtig 
die Eingliederungshilfe für so viele Familien und Betroffene ist. 

ZWISCHEN ANSPRUCH  
UND ALLTAG

WEITER IM GESPRÄCH BLEIBEN
Für die Lebenshilfe und andere Träger der freien Wohlfahrts-
pflege ist entscheidend, dass Teilhabe nicht nur ein Ziel auf 
dem Papier bleibt. Die Angebote müssen im Alltag tragfähig 
bleiben – für die Menschen, die sie nutzen, und für die Mit-
arbeitenden, die sie jeden Tag mit Engagement umsetzen. 
Gute Unterstützung braucht verlässliche Rahmenbedin
gungen. Nur so kann Teilhabe im Alltag gelingen.    CH

Motiv aus der Kampagne der Bundesvereinigung Lebenshilfe  
gegen drohenden Sozialabbau.

Eingliederungshilfe ist Unterstützung für Menschen  
mit Behinderung. Zum Beispiel für Wohnen, Arbeit  
oder Freizeit. Manche wollen diese Hilfe kürzen.  
Das bedeutet: Menschen bekämen weniger Unterstützung.  
Viele Menschen sind dagegen.  
Über 180.000 Menschen haben eine Petition unterschrieben. 
Eine Petition ist ein Brief an die Politik. Die Lebenshilfe sagt: 
Gute Unterstützung ist wichtig. Nur so können Menschen  
mit Behinderung gut leben und mitmachen. 

LEICHT 
GESAGT

A U S  D E N  B E R E I C H E N
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Ausbildung
Vier intensive Schulungstage liegen hinter den Teilnehmenden der Digitalbegleiter*innen-Ausbildung. 
Weil digitale Teilhabe heute ein Grundrecht ist, möchten die ausgebildeten Tandems die Klientinnen 

und Klienten der Lebenshilfe künftig in der digitalen Welt unterstützen – mit digitalen Produkten  
ebenso wie mit digitalen Inhalten. 

GUT BEGLEITET 
DURCH DIE DIGITALE WELT

Im Frühjahr haben sich fünf Mitarbeiter-Klient-Tandems aus 
fast allen Lebenshilfe-Häusern gemeinsam mit digitalen Gerä-
ten und Möglichkeiten beschäftigt, viel ausprobiert und Ideen 
entwickelt, wie die Lebenshilfe Kreisvereinigung Mettmann 
ihr Angebot an digitaler Teilhabe weiter ausbauen kann.

Die Ausbildung wurde von Nicola Löhr und Jennifer Wiche, 
einem inklusiven Tandem vom PIKSL Labor Düsseldorf, 
durchgeführt und durch eine Förderung von Aktion Mensch 
möglich gemacht. Das Tandem-Prinzip zieht sich dabei durch 
die gesamte Ausbildung: Mitarbeitende und Bewohnende ler-
nen gemeinsam, entwickeln gemeinsam Ideen und bringen 

diese gemeinsam in die Praxis. Besonders am Herzen liegt 
Nicola Löhr der Peer-to-Peer-Gedanke: »Die Teilnehmenden 
wissen am besten, was der Träger braucht. Und indem sie 
ihren Mitbewohnenden und Kolleginnen und Kollegen etwas 
beibringen, kann direkt auf Augenhöhe gearbeitet werden.« 
Auch die Inklusivität der Ausbildung spielt dabei eine wichtige 
Rolle: Die Teilnehmenden begegnen sich in einem anderen 
Rahmen als im normalen Arbeitsalltag – das schafft Vertrauen 
und stärkt das Miteinander. Schon nach kurzer Zeit war  
spürbar, dass dieser Funke übergesprungen ist: Die Gruppe 
hatte Freude am gemeinsamen Ausprobieren, fragte nach, 
lachte, diskutierte und war mit viel Energie bei der Sache.

Zur Ausbildung gehörte auch, sich sicher auf dem Tablet zurechtzufinden.

A U S  D E N  B E R E I C H E N
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»Die digitale Teilhabe ist heute eine Grundvoraussetzung für 
selbstbestimmtes Leben und gesellschaftliche Beteiligung«, 
sagt Uli Gaßmann, pädagogischer Geschäftsführer der Le-
benshilfe. »Teilhabe darf nicht davon abhängen, dass Infor-
mationen weitergegeben werden – sie muss eigenständig 
möglich sein.« Gleichzeitig sei Medienkompetenz wichtig: 
»Vor allem im Bereich Social Media ist es nötig, die Chancen 
und Risiken zu kennen.«

FÜNF TANDEMS, FÜNF PROJEKTE
Jedes Tandem hat ein eigenes Projekt entwickelt – entstan-
den aus persönlichen Interessen und den spezifischen Be-
dürfnissen der jeweiligen Wohnformen. Nicola Löhr gefällt 
dabei besonders, dass Teilnehmende von verschiedenen 
Standorten dabei waren: »Dadurch sind die Projekte weitläu-
fig und für alle Personen zugänglich.«

»Mir haben die Ideen unfassbar gut gefallen«, sagt  
Nicola Löhr. »Ich bin mir sicher, dass für jede Person etwas 
dabei ist und die Tandems viel Freude bei der Umsetzung 
haben.«

VON DEN SCHULUNGSRÄUMEN IN DIE PRAXIS
In den kommenden Wochen arbeiten die Tandems aus  
dem Betreuten Wohnen, dem Wohnhaus Heiligenhaus,  
dem Wohnhaus Ratingen, dem Wohnhaus Auguste- 
Piccard-Weg in Langenfeld sowie den Außenwohngruppen 
Langenfeld / Monheim ihre Ideen weiter aus. Unterstützt wer-
den sie von den dualen Studenten Felix Sartor und Joyce Thie 
Som Le. Nicola Löhr hebt diesen Ansatz hervor: »So bleibt 
es nicht bei einmaligen Projekten, sondern digitale Teilhabe 
wird ein fester Bestandteil.« Parallel werden weitere Förder-
möglichkeiten recherchiert, damit auch in allen Bereichen ein 
Anfangsbestand an iPads aufgebaut und die digitale Ausstat-
tung schrittweise erweitert werden kann. Die Ausbildung ist 
erst der Anfang zu mehr Selbstbestimmung, Transparenz und 
digitaler Teilhabe.

»Die digitale Teilhabe ist heute  
eine Grundvoraussetzung für  
selbstbestimmtes Leben und  

gesellschaftliche Beteiligung.«
Teilnehmende Tandems, duale Studenten und Ausbilderinnen  
der Digitalbegleiter-Ausbildung.

Vier Tage lang haben Menschen bei der 
Lebenshilfe gemeinsam gelernt. Sie werden 
Digitalbegleiterinnen und -begleiter, damit 
sie andere bei digitalen Themen unterstüt-
zen können. Es gibt schon viele Ideen: einen 
Wunschbriefkasten, eine Ausflugsseite, 
einen Stammtisch, Kurse und eine App für 
Wünsche. So können mehr Menschen an 
digitalen Medien teilhaben.

LEICHT 
GESAGT

1. Digitaler Wunschbriefkasten 
Mithilfe eines digitalen Wunschbriefkastens können 

Wünsche als Audio eingesprochen werden, damit sie 
einfacher gesammelt und für den Wohnalltag nutzbar 

gemacht werden.

2. Zusammen erleben 
»Zusammen erleben« soll eine Internetseite für Aus-

flüge, Freizeiten und Feste heißen, die hilft, freie Plätze, 
Besonderheiten und Fahrten besser sichtbar zu machen.

3. Digitaler Stammtisch
Ein digitaler Stammtisch soll einmal im Monat eine 
feste Gesprächszeit schaffen, damit Fragen Raum  

bekommen und Austausch leicht entsteht.

4. Einsteigerkurs
Der Einsteigerkurs macht digitale Medien  

verständlich und stärkt Orientierung im Netz,  
während ein Anschlusskurs für Fortgeschrittene zeigt, 

wie man sich im Internet sicher verhält.

5. App
Mit einer App für Abstimmungen und Anregungen  

können Wünsche und Ideen künftig gesammelt  
und über Bewohnendenkonferenzen gemeinsam  

besprochen werden.

A U S  D E N  B E R E I C H E N
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»Wir haben uns  
alle so gefreut,  

dass wir  
zurück durften. «

A U S  D E M  V E R E I N

Die WG geht schwimmen

Es war der 8.4.2026, ein Mittwoch, und ich 
hatte schon 30 Minuten Betreuung gehabt. Die 
Nachbarin hat um 16 Uhr geklingelt, ob wir 
einen Eimer haben. Ich habe ihr zwei Eimer 
hochgebracht. Tina, meine Betreuerin, ist mit 
hochgegangen und dort kam aus der Lampe Was-
ser raus. Tina und die Nachbarin sind nach 
unten gegangen und haben die Wobau und die 
Feuerwehr angerufen, dass wir einen Wasser-
schaden haben. Die Feuerwehr hat gesagt, sie 
sind nicht dafür zuständig. Dann haben Tina 
und ich bei der Polizei angerufen. Sie haben 
gesagt, dass sie sich kümmern. Dann haben 
wir den anderen Mitbewohnerinnen Hanna und 
Amanda Bescheid gesagt, dass wir raus müssen.  
Das war für alle viel gewesen. Dann kam  

L E B E N S H I L F E -
R E P O RT E R I N N E N

Auf dieser Seite  
berichten unsere Klient*innen

 

Katharina Brinkmann

L E B E N S H I L F E - A U TO R I N

Katharina Brinkmann berichtet von einem aufregenden Tag,  
der ganz anders verlief als geplant.

die Polizei, Feuerwehr, der Vermieter von  
der Wobau, das Ordnungsamt und die Stadtwerke 
Velbert. Die Feuerwehr hat sich das ange-
schaut und ist über das Fenster reingekommen.  
Dann haben die geschaut, woher das Wasser 
kommt. Um 18 Uhr ist Rolf, ein weiterer 
Mitbewohner, gekommen. Der war überrascht  
gewesen und hat geweint. Tina war die ganze 
Zeit für uns da gewesen. Dann haben die alle 
gesagt, dass wir für ein paar Tage nicht in 
die Wohnung dürfen. Wir wurden dann aufge-
teilt, jeder von uns woanders. Nach zwei Ta-
gen durften wir wieder rein. Wir haben uns 
alle so gefreut, dass wir zurück durften. Wir 
haben nichts abbekommen.    KB

Die Feuerwehr beim Einsatz.
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Nutzt die  
Kummerkästen
Steffi Schmälzlein 
ermutigt: »Macht auf 
Probleme aufmerksam.«

 

Steffi Schmälzlein

L E B E N S H I L F E - A U TO R I N
Ich muss darüber schreiben, 
weil dieses Thema uns alle 
angeht. Es geht darum,  
liebe Bewohnerinnen und  
Bewohner, nutzt die Kummer-
kästen in euren Häusern, 
wenn ihr Kummer habt. Es ist 
kein Problem, wenn ihr nicht 
schreiben oder lesen könnt, 
dann wendet euch an eure  
Personen eures Vertrau-
ens und bittet um Hilfe.  
Das kann beim Personal eures 
Vertrauens sein oder Mitbe-
wohnerinnen oder Mitbewoh-
nern. 

Ihr habt das Recht, euch zu 
beschweren, wenn etwas nicht 
richtig läuft, egal worüber, 
ob es um allgemeine Dinge 
oder um Personal geht. Es 
ist nicht immer leicht und 
manchmal schwer, zu seiner 

Meinung zu stehen. Ich möchte 
euch Mut machen, nutzt die 
Kummerkästen, wenn ihr Prob-
leme habt oder etwas nicht in 
Ordnung findet. Ich kann euch 
nur ermutigen, meldet euch, 
ihr habt alle ein Recht dazu. 

Eure Steffi Schmälzlein

PS: Wenn ihr nichts sagt, 
kann sich nichts verändern.  
  StSch

A U S  D E M  V E R E I N

Mein wunderbarer 
Buchbindelehrer

Jahresarbeitsvorstellung und
ich besuche meine alte 
Schule, um mir das anzugu-
cken. Nachdem mich einige 
ehemalige Lehrer begrüßen, 
nehme ich mir eine Broschüre, 
gucke mir das Programm an. 
Plötzlich habe ich eine Hand 
auf der Schulter. Als ich 
mich umdrehe, steht Herr 
Finkenrath vor mir. Ich bin 
ziemlich perplex, da ich 
keineswegs damit gerechnet 
habe. 

Er ist ebenfalls gekommen, um 
sich die Vorstellung anzugu-
cken. Sofort sind die Erin-
nerungen bei uns wieder da. 
Die Erinnerungen an unserer 
Werkgruppenzeit, die ich ja 
zweimal hatte, durch meine 
Jahresarbeit. Ein Buch über 
Reinhard Mey. Wir haben alles 
Mögliche aus Papier gemacht: 
Schnellhefter, Bücher, No-
tizblockmappen und vieles 

mehr. Jetzt, wo wir hier zu-
sammensitzen, fragt er mich 
natürlich sofort, ob ich noch 
mit Reinhard Mey arbeite und 
ob ich auch noch so vieles 
selber mache. Ich sage ihm 
dann natürlich »Ja«, Reinhard 
Mey begleitet mich noch und 
ich mache auch noch vieles  
selber, z. B. Schnellhefter, 
die ich mittlerweile gar 

Auch Buchbindetechnik lernte  
Sarah Seelhöfer von ihrem Lehrer.
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nicht mehr kaufe. Er freut 
sich natürlich sehr darü-
ber und meint, dann habe er 
mir ja sehr viel mitgeben  
können. Ich sage ihm dann 
noch zum Schluss: »Für das, 
was Sie mir mitgegeben ha-
ben, bin ich Ihnen bis heu-
te unglaublich dankbar.«   
  SaSe

Sarah Seelhöfer trifft unerwartetet  
ihren ehemaligen Lehrer. 

Sarah Seelhöfer erstellt Schnellhefter aus Papier.

 

Sarah Seelhöfer

L E B E N S H I L F E - A U TO R I N
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WIR: Wie sind Sie zu Ihrem Engagement bei der 
Lebenshilfe gekommen?

DIETER TRAPPE:
Das begann 1999 mit einem Anruf von Nicole Dünchheim. 
Sie fragte mich, ob ich die Karnevalsfeier der Lebenshilfe 
organisieren und moderieren könnte. Ich habe nicht lange 
überlegt und direkt zugesagt.

WIR: Wie hat sich Ihr Engagement im Laufe der Jahre 
entwickelt?

DIETER TRAPPE:
Es wurde mit der Zeit immer mehr. Irgendwann war es 
keine Einzelaktion mehr, sondern ein richtiges Familien-
projekt. Mehr als zehn Jahre lang haben meine Frau Gerda, 
mein Sohn Holger und mein Schwiegersohn Carsten die 

Getränketheke beim Närrischen Bunten Abend übernom-
men. Damals fand die Veranstaltung noch im VHS-Saal 
statt. Vor zwei Jahren sind wir mit der Feier ins Bürgerhaus 
Baumberg umgezogen. Das war eine gute Entscheidung, 
denn dort ist alles barrierefrei.

WIR: Stehen Sie noch selbst auf der Bühne  
und moderieren?

DIETER TRAPPE:
Aus gesundheitlichen Gründen habe ich die Moderation 
vor drei Jahren an meinen Sohn Holger übergeben.  
Auch die Bewirtung haben wir inzwischen abgegeben,  
weil es nicht mehr so viel Unterstützung gibt wie früher.

WIR: Was motiviert Sie nach all den Jahren noch?

DIETER TRAPPE:
Das Lächeln und die Freude der Menschen mit Behinde-
rung bei der Veranstaltung. Wenn ich sehe, wie sie feiern, 
tanzen und lachen, weiß ich: Dafür lohnt sich jeder Einsatz.

  HB

Nicole Reinhold-Dünchheim überreicht Dieter Trappe  
die Ehrenauszeichnung der Lebenshilfe für sein Engagement.

AUF EINEN KAFFEE MIT

Seine erste Büttenrede hielt Dieter »Didi« Trappe im Jahr 1960 – damals war er gerade einmal zwölf Jahre alt. 
Mehr als 50 Jahre lang war er als »Der jecke Didi vom Ring« als Büttenredner in NRW unterwegs.  
Seit Jahrzehnten engagiert sich der heute 78-Jährige im Karneval und organisiert zudem ehrenamtlich  
die Karnevalsfeier der Lebenshilfe in Monheim.

Dieter Trappe

A U F  E I N E N  K A F F E E  M I T

Dies ist unsere Ehrenamtlichen-Serie, in der wir unsere  
guten Seelen, tatkräftigen Unterstützer*innen und  

die Menschen vorstellen, die für unsere Klient*innen  
und uns ganz wichtig und unverzichtbar sind.

Dieter Trappe aus Monheim macht seit 1999 den Karneval  
für die Lebenshilfe. Er hat moderiert und organisiert.  
Seine Familie hat geholfen. Jetzt macht sein Sohn die Moderation.  
Die Freude der Menschen mit Behinderung macht ihn glücklich.

LEICHT 
GESAGT

A U S  D E M  V E R E I N
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Defibrillatoren für  
mehr Sicherheit.

Andrea Handl-Erdmann und Bernd Goebel vom  
FUD freuen sich über neues Spiel- und Bastelmaterial.

Stiftung Lebenshilfe
Wenn gesellschaftliche Teilhabe gelingen soll, braucht es praktische Unterstützung im Alltag.  
Genau dafür steht die Stiftung Lebenshilfe. In 2025 schüttete sie mehr als 30.000 Euro aus,  

um Selbstständigkeit und Lebensqualität von Menschen mit Beeinträchtigung zu fördern.

5.000 Euro aus dem Fördertopf ge-
hen an den Familienunterstützenden 
Dienst (FUD) und kommen damit di-
rekt Kindern zugute. Der FUD finan-
ziert mit der Summe neues Spielma-
terial sowie Ausflüge im Rahmen der 
Ferienaktionen. Für die Anschaffung 
einer Spezialrad-Garage erhält die 
Wohnstätte am Wordenbecker Weg 
in Velbert 4.300 Euro. Zusätzlich wer-
den dem Wohnhaus in Ratingen 3.000 
Euro für bewegungs- und musikthera-
peutische Angebote bewilligt. Weitere 
5.000 Euro fließen in die Anschaffung 
von Defibrillatoren, die in Kooperation 
mit der Gerald Asamoah Stiftung an 
mehreren Standorten im Kreis Mett-
mann eingesetzt werden. Damit ver-
bessert die Lebenshilfe die Versorgung 
in Notfallsituationen. 

Die Stiftung Lebenshilfe gibt  
Geld für das Jahr 2025. Mit dem 
Geld hilft sie Menschen mit  
Behinderung im Alltag. Es gibt  
viele kleine Hilfen. Zum Beispiel 
für Freizeit, Therapien und  
Sicherheit. Auch für Sport, Garten 
und neue Dinge in Wohnhäusern.  
So können Menschen mit geistiger 
Behinderung besser mitmachen. 
Sie können sich wohler fühlen  
und selbstständiger leben. 

FÖRDERMITTEL FÜR 

MEHR LEBENSQUALITÄT

Für tiergestützte Therapien im Wohn-
haus Alte Ziegelei in Velbert stellt  
die Stiftung 2.400 Euro bereit.  
Weitere 1.000 Euro werden in die in-
sektenfreundliche Neugestaltung des 
Gartens investiert.

Die Sportabteilung erhält 5.000 Euro 
für die Teilnahme an den Special 
Olympics Nationalen Spielen 2026 im 
Saarland. Die Wohnstätte am Auguste-
Piccard-Weg in Langenfeld bekommt 
darüber hinaus 4.500 Euro für einen 
Großbildfernseher, damit gemeinsame 
Medienerlebnisse besser erlebbar 
werden.

30.200 Euro — hinter dieser Summe 
stehen viele kleine Möglichkeiten, die 
im Alltag einen spürbaren Unterschied 
machen: mehr Sicherheit, mehr Bewe-
gung und mehr Chancen zur aktiven 
Mitgestaltung. So wird aus Stiftungs-
geld konkrete Hilfe.    HB

S T I F T U N G
 

Möchten auch Sie Menschen 
mit geistiger Behinderung in der 

Region unterstützen?
Spendengelder werden nachhaltig 

von der Stiftung angelegt.  
Von den Kapitalerträgen finanziert 

die Stiftung Lebenshilfe  
besondere Projekte, Therapien 

und Anschaffungen.
Spendenkonto  

Stiftung Lebenshilfe  
DE29 3015 0200 0018 0022 20 

LEICHT 
GESAGT

A U S  D E M  V E R E I N
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KURZNACHRICHTEN 
VON DER LEBENSHILFE

Das Team »Lebenshilfe läuft« war bei  
einem Lauf in Ratingen dabei.  
Einige Personen sind zehn Kilometer gelaufen.  
Andere haben an einer Walkingrunde teilgenommen.  
Wichtig war das gemeinsame Erlebnis.  
Alle sind zusammen ins Ziel gegangen. LEICHT 

GESAGT

G R Ü N E R  A U F TA K T  
A N  D E R  G L A D B A C H E R  S T R A S S E 

Spatenstich für ein ganz besonderes Projekt am Wohnhaus 
an der Gladbacher Straße in Langenfeld: Mit der Teilnahme 
an der Baumpflanz‑Challenge startete die Lebenshilfe Kreis-
vereinigung Mettmann in den Frühling. Nominiert wurde sie 
über die Social-Media-Kanäle von der Lebenshilfe Mülheim  
an der Ruhr.

Dank eines lokalen Partners, der Baumschule Selders aus 
Haan, schlägt nun ein Apfelbaum der Sorte »Malus Gerlinde« 
im Garten hinter dem Neubau Wurzeln. Mit tatkräftiger 
Unterstützung der Hausmeister Timo Pessara und  
Jens Leidecker konnte das fast fünf Meter hohe Exemplar 
nach Langenfeld transportiert und eingepflanzt werden. 
Sponsor Peter Selders schätzt, dass der Baum schon im 
Herbst erste Früchte trägt.

Die Aktion setzt ein sichtbares Zeichen für Nachhaltigkeit 
und soll andere Menschen dazu ermutigen, selbst aktiv  
zu werden. Zum Abschluss reichte die Lebenshilfe  
die Nominierung weiter an die Lebenshilfe Düsseldorf  
und wünscht viel Freude beim Pflanzen.    HB

Die Lebenshilfe hat in Langenfeld einen Apfelbaum gepflanzt. 
Der Baum kommt von der Baumschule Selders.  
Timo Pessara und Jens Leidecker haben beim  
Pflanzen geholfen. Die Aktion zeigt: Nachhaltigkeit ist wichtig. 
Jetzt ist die Lebenshilfe Düsseldorf an der Reihe.

LEICHT 
GESAGT

T E A M G E I S T  S TAT T  B E S T Z E I T E N 

Sport verbindet – und genau das zeigte sich auch bei der 
diesjährigen Breitscheider Nacht in Ratingen. Mit viel Team-
geist und gemeinsamer Motivation war erneut das Team 
»Lebenshilfe läuft« am Start. Nach den Teilnahmen am 
Rotary Benefizlauf 2024 und dem Laminatdepot-Lauf 2025 
in Velbert setzte die Gruppe damit ihre sportlichen Aktivitäten 
erfolgreich fort.

Im Garten hinter dem Wohnhaus an der Gladbacher Straße in Langenfeld 
wurde ein Apfelbaum gepflanzt.

Bei der Aktion »Lebenshilfe läuft« geht es um Spaß und den Teamgedanken.

Ein Teil des Teams ging beim Zehn-Kilometer-Lauf des  
TuS Breitscheid an den Start, während andere Teilnehmende 
bei einer Walkingrunde gemeinsam Kilometer sammelten.  
Im Mittelpunkt stand dabei weniger der sportliche Wett-
kampf als vielmehr das gemeinsame Erlebnis und der 
Teamgedanke. Gemeinsam überquerte die Walking-Gruppe 
schließlich Hand in Hand die Ziellinie.    HB

A U S  D E M  V E R E I N
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WIR HEISSEN

WILLKOMMEN
 ��Luca Borth 
als Mitarbeiter im Wohnhaus Ratingen zum 01.04.2026
 �Lisa Burwitz 
als Mitarbeiterin in der Frühförderung zum 01.05.2026
 �Bianca Busko 
als Mitarbeiterin im Wohnhaus Heiligenhaus  
zum 01.03.2026
 �Nadine Ebner 
als Mitarbeiterin im Wohnhaus Auguste-Piccard-Weg  
Langenfeld zum 01.04.2026
 �Eileen Hirt 
als Mitarbeiterin im Wohnhaus Wordenbecker Weg  
Velbert zum 01.05.2026
 �Andreas Kleinwächter 
als Mitarbeiter im Wohnhaus Auguste-Piccard-Weg 
Langenfeld zum 01.05.2026
 �Selina Kleinwächter 
als Mitarbeiterin im Wohnhaus Gladbacher Straße  
Langenfeld zum 01.04.2026
 �Livia Labussek 
als Mitarbeiterin im Wohnhaus Wordenbecker Weg  
Velbert zum 01.02.2026

 �Maximilian Mehlich 
als Mitarbeiter im Wohnhaus Wordenbecker Weg  
Velbert zum 01.12.2025
 �Sam Moore 
als Mitarbeiter im Wohnhaus Ratingen zum 15.05.2026
 �Robert Niyonzima 
als Mitarbeiter im Wohnhaus Ratingen zum 15.02.2026
 �Stephan Pallares-Weck 
als Mitarbeiter im Wohnhaus Wordenbecker Weg  
Velbert zum 01.03.2026
 �Yannick Ramshorn 
als Mitarbeiter im Wohnhaus Ratingen  
zum 15.02.2026
 �Bernd Schmidtke 
als Mitarbeiter im Wohnhaus Wordenbecker Weg  
Velbert zum 01.04.2026
 �Alejandro Jose Sevilla Albornoz 
für ein Freiwilliges Soziales Jahr im Wohnhaus Ratingen 
zum 15.04.2026
 �Svenja Stüdemann 
als Mitarbeiterin im Wohnhaus Ratingen  
zum 01.04.2026

WIR 

TRAUERN UM
 �Hartmut Löffler  
Wohnhaus Alte Ziegelei  
*28.06.1950    † 30.03.2026
 �Roland Ludes 
Wohnhaus Alte Ziegelei 
*18.11.1957    † 02.01.2026

 �Michaela Peters 
Wohnhaus Gladbacher Straße 
*26.04.1972    † 31.03.2026 

I N  R E N T E  G E G A N G E N 

 �Wladimir Krenzer 
Wohnhaus Auguste-Piccard-Weg Langenfeld zum 01.07.2026

A U S  D E M  V E R E I N
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EINFACH QR-CODE 
SCANNEN UND 
ONLINE SPENDEN!

FRÜHFÖRDERUNG.  SPORTANGEBOTE 
FELDENKRAIS  .  T IERGESTÜTZTE THERAPI E
REITTHERAPIE  .  MUSIKTHERAPIE

Mit Ihrer Spende an die Lebenshilfe Kreisvereinigung  
Mettmann schenken Sie mehr als nur Geld – Sie 
schenken Chancen und Lebensfreude. Sie ermöglichen  
Menschen mit geistiger Beeinträchtigung ein selbstbe-
stimmtes Leben, sei es in den eigenen vier Wänden oder 
bei gemeinsamen Freizeitaktivitäten.

Ihre Unterstützung hilft uns dabei, Barrieren abzubauen 
und inklusive Angebote zu schaffen, die echte Teilhabe 
ermöglichen.

WIE I HRE SPEN DE H ILFT : 

Sie können ohne festen Zweck spenden. Ihr Beitrag fließt 
dann dorthin, wo er am dringendsten gebraucht wird, 
zum Beispiel für die Freizeitgestaltung oder wichtige  
Anschaffungen für unsere Klientinnen und Klienten. 

Oder Sie wählen einen konkreten Zweck, der Ihnen 
am Herzen liegt:

LEICHT 
GESAGT

Mit Ihrer Spende helfen Sie Menschen mit Behinderung. Das Geld wird zum Beispiel  
für Therapien, Sport und Ausflüge genutzt. Jede Spende ist wichtig. Vielen Dank!

G E M E I N S A M 
T E I L H A B E 

S C H E N K E N

Jeder Beitrag macht einen direkten Unterschied. 

Herzlichen Dank  
   für Ihre Unterstützung !

IHRE SPENDE WIRKT!

Termine
0 4 . 0 9 . 2 0 2 6 

 
S O M M E R F E S T  

D E R  V E L B E RT E R  W O H N H Ä U S E R  
Alte Ziegelei und Wordenbecker Weg, 

14 bis 18 Uhr, Wordenbecker Weg 47, 42549 Velbert

0 2 . 1 0 . 2 0 2 6 
 

O K TO B E R F E S T  A M  
W O H N H A U S  H E I L I G E N H A U S 

14 bis 18 Uhr, Abtskücher Straße 22, 42579 Heiligenhaus

1 0 . 1 0 . 2 0 2 6 
 

H E R B S T F E S T  
A M  W O H N H A U S  L A N G E N F E L D 

15.30 Uhr, Auguste-Piccard-Weg 21, 40764 Langenfeld 

07. 1 1 . 2 0 2 6 
 

L AT E R N E N F E S T  I N  L A N G E N F E L D 
15.30 Uhr, Auguste-Piccard-Weg 21, 40764 Langenfeld

2 9 . 1 1 . 2 0 2 6 
 

N I K O L A U S F E I E R  D E R  L E B E N S H I L F E 
Nur mit Anmeldung, Infos folgen,  

15 bis 17 Uhr, Pfarrzentrum St. Peter und Paul,  
Turmstraße 9, 40878 Ratingen


